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OMAN - das andere Arabien

Das Arabienbild des Abendlandes lebt von starken Kon
trasten. Es wurzelt entweder in einer farbenprächtigen
lMärchenwelt, irgendwo zwischen Aladin mit der Wunder-
lampe, dem Dieb von Bagdad und sindbad dem Seefahrer,
oder es orientiert sich an der konfl iktgeladenen Situation
der Gegenwart. Arabien gi l t  uns heute als die Verkörperung
poLitischer Instabilität, religiösem Fa.atismus, wirtschaft-
licher Schwäche oder aber, wie im Fall der olstaaten,
immensen Reichtums. Exist iert außerhalb unsere5 Alf
wissenheit vortäuschenden lvledienkosmos wirklich noch
ein anderes Arabien, eines das der Westen nicht einmal
erahnt?
Tatsächlich ist das Sultanat 0man der unbekannteste ara-
bische Staat auch innerhalb der Arabischen Welt. Seine

Das Hot2 des Weihrauchbaunes wurde
in det Antike niI Gold oufgewogen.

und das sagenhafte Weihrauchländ. Uber lahrhundefte
hinweg beherrschten omanische Seefahrer den Indischen
ozean, tr ieben Handel mit  f ropenhi j lzern, El fenbein,
Edelsteinen, Gold und Perlen, Datteln und Limonen,
Weihrauch, ivlyrrhe und Gewürzen aller Art. 5ie versorgten
Orient und Okzident gleichermaßen mit  eben jenen

Luxusgütern, nach denen es die Reichen und IVIächt igen
der damaligen Welt gelüstete - sogar mit Sklaven aus
Ostafr ika. Die omanischen Händler spannten ihr Netz ziel-
strebig über die sieben Meere und segelten berei ts im
achten Jahrhundert  regelmäßig nach China. Von dort  brach-
ten sie Seide und Porzel lan mit ,  s ie holten aber auch
Gegenstände aus Elfenbein ab, deren Ausgangsmater ial in
Form von stoßzähnen sie zur Bearbeitung vorher von Ost
afrika ins Reich der Mitte ilansportieft hatten.

Die Entwicklung zur Seehandelsnat ion wurde auch durch
Omans geographische Gegeberheiten stark begünst igt .
Das Land l iegtam öst l ichen Rand derArabischen Halbinsel.
Seine über 15oo Ki lometer lange'Küste reicht von der
Straße von Hormuz im Nordeftüber den Golfvon Oman und
den Indischen ozean bis zum jemenit ischen Hadramaut
Gebirge im Süden. Die zerklüfteten, bis zu 3ooo Meter hoch
aufragenden Felswände des unwegsamen a1-HadiaF
Gebirges und die angrenzerden riesigen Areale der men-
schenfeindl ichef Sand- und Kieswüsten, r iegeln die frucht-
bare, dichtbesiedelie Batinah-Küste hermetisch vom Rest
derArabischen Halbinselab. So bi ldete derSeeweg bis ins
zwanzigste lahrhundert hinein 2wangsläufig die wichtigste
Verbindung der oma.is mit  der Außenwelt .  Eine der
Voraussetzungen für die wirtschaftliche Blüte waren die
aquator ialen l r4onsunwinde, derea ALsläufer bi5 zur omani-

große Vergangenheit
strahlt  jedoch bis in
unsere Zeit  und (ul tur

hinein, spiegelt  s ich,
wenn auch unbewußt,
im Al l tag und in der
Phantasie vieler lvlen'
schen, Sogar im Ritus
der chr ist l ichen Kirche.
An jedem Gewürzstand
werden Muskatnüsse
angeboten, doch wer
kennl schon die Haupt '
stadt dieses Sulta
nat5, [ , lu5kat oder
auch l4asqat genannt?
Oman ist  beides, die
Heimat der Seefah rt
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Das Wadi Doyqo ist eihes det Mniqen fabt des ol.Hadiorcebnges,
welchesdasganze lahr übet Wosser fühtt.

schen Küste vordringen, Mit dem im November einsetzen-
den Nordost' l !4onsun konnten die Omanis.ach Ostafr ika
oder Südindien segeln, von wo sie dann im Apri l  mit dem
5üdwest-Monsun zu ihren langen und gefahrvollen Reisen
nach Indonesien, Ceylon oder auch 5üdchina aufbrachen.
Aus der über 2ooo-jährigen Seehandelstradit ion entstand
eine einzigart ige, noch heute lebendige KultuL Der Fremde
sieht sich mit Fakten und den verschiedensten, auf den
ersten Blick nicht verständlicher Phänomenen konfron-
t iert,  die nur aus der Geschichte heraus zu erklären sind.
Die Gesichter der omanis können ganz hell ,  aber auch
ebenso von ganz dunkler Farbe sein, wie auch in al len
Schatt ierungen dazwischen, sie Legen ein überal l  sichtba'
res Zeugnis der mult ikulturel len Vergangenheit ihres
Landes ab. Wie die Gesichter und ihre Züge, so umfassen
auch die Klänge 0mans ein breites Spektrum, afr ikanische
Trommelschläge wie indische Flötenklänge, Gesänge und
Stimmen erschallen in Arabisch, Swahil i  und Urdu. Am
augenfäl l igsten wird die Besonderheit dieses arabischen
Sultanats sicherl ich an der Stel lung der Frau, die nichts mit
dem weit verbreiteten Klischee eines in schwarze Tücher

gehülLten, scheu im Hintergrund bleibenden Wesens
gemein hat. Farbenprächtig gewandet, das unverschleierte
Gesicht stolz erhoben, frei und erfüllt von Selbstbewußt
sein, treten die Frauen dem Fremden Segenüber Sie gelten
als ebenso wichtig für den Staat und die Gesellschaft, wie
die Männer, genießen Gleichberechtigung in Ausbildung
wie Berui l\4an findet Frauen in offiziellen Amtern bis hin
zum Rang eines Staatssekretärs, doch auch technische
Berufe sind ihnen nicht verschlossen.

A{s sich die Lehre des Propheten Muhammad auf der
Arabische Halbinsel auszubreiten begann, war das omani
sche eines der ersten Völker, das sich ihm freiwil l ig
anschloß. Doch bereits kulz nach der Ermordung des drit
ten KaLifen, llthman, kam es zu den ersten tiefgehenden
Auseinandersetzungen inrerhalb der lslamischen Welt. In
der Folge gingen die Omanis einer islamischen Weg eige-
ner Prägung, 5päter nach Abdullah lbn lbadh, dem
Gelehrten und Begründer dieser Interpretationsrichtung,
lbadhiya genarnt. Sie bewahrten standhajl ihre unab-
hängigkeit von der restlichen Arabischen Welt, ließen sich
nievon den Reichen der lJmaiyaden, Abbasiden oderauch
osmanen vereinnahmen. Die lbadhiya ist bestimmt von der

Die Kunnd,eine bestickte Kappe,
wid von lungen und lüijnnern in

toleranten Auslegung der
ialamischen Lehre und der
Bereitschaft zum Dialog
mit Andersdenkenden. so
folgen sie durchaus der
Lehre Muhammads, wenn
sie die Posit ion der Frau in
der arabischen stammes-
gesellschaft stärken und
sie mit einer Vielzahl von
Rechten ausstatten, An der
Spitze der ibadhischen
Gesellschaft steht der
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Obqleich sie hicht nehrzurSee fahren, hoben die neisten Onanß hach
inner eine starke innere Vetuindung 2un Meer

lmam, das gewählte geist l iche 0berhaupt. Jeder theolo-
gisch versierte 0mani kann sich für dieses Amr oeweroen.
Der Leiter ihrer Gemeinschaft ist keineswegs besonders
privi legiert, sondern vielmehr primus inter pares,,,Erster
unter Gleichen". Dem Rat der verschiedenen Stammes-
führer, madjl is genannt, obl iegt die Kontrol le des lmam, er
kann ihn bei moralischem oder poutischem lJnvermögen
sogar absetzen. Schon häufiger konnte man sich nicht auf
einen Imarn einigen; Stammesfehden oder Bürgerkriege
waren dann unausweichlich. Gab es gar keinen geeignet
erscheinenden Kandidaten, bl ieb die Stel lung vorüberge-
hend unbesetzt. lhre liberale Grundeinstellung war und ist
das Fundament daftir, daß die 0manis unbelastet mit den
anderen Völkern entlang der alten Handelswege zu,
sammenleben konnten und es zu einem fruchtbaren
Austausch der verschiedenen Kultuten kam. Auf Sansibar,
lange Zeit Teil  des omanischen Handelsimperiums, übten
Juden, Christen, Buddhisten, Hindus und lvlusl ime fr iedl ich
nebeneinander ihren Glauben aus; auch einen Feuertempel
persischer Zarathustra-Anhäger hat man hier gefunden.
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0manische Händler verbreiteten ihrerseits auf gewaltfreie
Weise den lslam in Afi ika, Indonesien, Malaysia und
Südchina. So stößt man nicht nur in oman selbst auf
Spuren dieser alten Handelsbeziehungen und der ibadhi-
schen Kultut Zahheiche Omanis wandeften auch aus und
ließen sich vor al lem entlang der ostafi ikanischen Küste
nteder.

Seine letzte Blütezeit,  vor der Machtübernahme des heuti-
gen Regenten Sultan Qabus, erlebte 0man in der Mitte des
19. iahrhundefts unter der Herrschaft Said bin Sultans, der
seinen Anspruch auf die geist l iche Ftihrung niederlegte
und sich Sayyid,,,Herr", nannte. Die Europäersprachen ihn
allerdings mit Sultan an, einem Titel, den seine Nach-
kommen beibehielten. Seine Einflußsphäre erstreckte sich
von Belutschistan, der indischen l l lalabarküste und
Ostafrika bis zum Kap Delgado. Zentrum war zeitweise die
Insel Sansibär Nach 1850 gewannen die europäischen
Mächte die Oberhand in der Region und drängten die
Omanis weitet und wei
ter zurück, Das einst so
stolze HandeLsimpe'
rium verkam schließUch
zu einem de facto briti'
schen Protektorat, das
Reich zerf iel in ein
Sultanat Sansibar und
ein Sultanat Oman. Die
5tämme erhoben sich
gegen den FÜhrungs-
anspruch der Sultane
und wählten einen
lmam als Gegenregen-
ten. Die Brit ish East
India Company nutzte
die Gunst der StundeSultan Qobus bin Soid A(sdid



und schwang sich zum neuen Hern über den ndischen
ozean aul Beschleunigt wurde dieser Niedergang durch
die Verlagerung des Seehandels von Segelbooten auf die
windunabhängigen Dampfschif fe,  die Eröffnung des
Suezkanals und den VerFal l  des l \ , larktes für omanische
ExportgüteL Der wir tschaft l iche und pol i t ische Tiefstand
war in der lMit te des zwanzigsten Jahrhunderts erreicht,  als
sich das Land unter der Herrschaft  von Sultan Said bin
Taimur in voLlständiger lsolat ion vom RestderWelt  befand.

19Zo gab es in ganz Oman nicht einmal zehn Ki lometer
Straße, nur eln Postamt, ein Krankenhaus und drei
Grundschulen lür Knaben. Die Tore Masqats wurden bei
Sonnenuntergang verschlossen, wer sich nachts auf die
Straße wagte, mußte eine Petroleumlampe dabei haben.
Kein west l iches Produkt iand seinen Weg in das Sultanat,
selbst Hosen nicht und auch keine Bri l len! Exporthandel
wdr u_ te 9ägt,  der CÜterverkehr in La-desinnere_ ging w F
in aLten Zeiten mit tels Esel oder Kamelkarawanen vonstat-
ten und entLang der Küste mit  Dhaus, den trädi t ionel len
arabischen Segelschif fen, wie sie noch heute weitgehend
in al ter Technik in Oman gebaut werden. Die Grenzen des
Landes waren nicht nur geographisch, sondern auch ideo-
logisch abgeriegelt-  Diese Restr ikt ionen bi ldeten einen
Schutzwal l  um die omanische Kultur und Gesel lschafts
S t r u k t u r .  D i e , , S e g n u n g e n "  d e s  W e s t e n s  u n d  s e i n e s
Industr iezeital ters konnten auf diese Weise keine Spuren
hinler la,sen, 0-ra_ gpripl  , , -m AndLl-  oni5mu5. ei ' lem
lebendpn focsi l  _de WFll  dFr Atom,,ei talLer:

VieLe 0manis konnten sich jedoch mit  dieser lsolat ions
pol i t ik nicht abf inden und verl ießen i l legal das Land. Die
Ausgewanderten und ihre Famil ien bl ieben einfach gleich
in den al ten Handelsbesitzungen, vor al lem auf der Insel
Sansibar,  bis 1954 Sitz eines eigenen omanischen Sultans.
1955 begann jn Südoman mit  kommunist ischer LJnter

stützung ein zermürbender Gueri l lakr ieg südjemenit ischer
Kämpfer und Exi lomanis, mit  dem Ziel ,  das Land von der
Hefischaft  Sultan Said bin Taimurs und seiner br i t ischen
Beschützer zu befreien. Oman sol l te endl ich in das zwan-
zigste iahrhundert  eintreten. m Jul i  19lo, noch während
dieser mi l i tär ischen Ausejnande15etzungen, entrang
Qabus, der damäls 3o-jähr ige Sohn des Sultans, seinem
Vater die l4acht in einer unblut igen Palastrevolte.

Als erstes hob der neue Sultan Qabus bin Said Al Said die
Restr ikt ionen gegenüber der Bevölkerung auf,  er l ieß eine
Amnest ie für die omanischen Gueri l lakämpfer und hatte
ErioLg mit  seiner Aufforderung an die vielen im Ausland
lebenden Omanis, in ihr Land zurückzukehren und ihn beim

Kanele haben heute als Lastentuaget .usgedient. Fat Rennen wetden
die Iiete ober nach wie lat seht qeschdtzt.

Aufbau eines modernen Staatswesens zu unterstützen.
Umgehend beriet  man sich mit  Fachgremien der Vereinten
Nationen über die Ausarbeitung voi Entwicklungsplänen;
Ornans atemberaubende Zeitreise vom I\4i t telal ter in die
hochtechnisierte Neuzeit  hatte begonnen. Die vordr ing-
l ichen Invest i t ionen im Bereich Gesundheits und
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Bildungswesen sowie der Infrastruktur sol l ten durch die
Förderung der vergleichsweise spärl ichen Olvorkommen
des Landes f inanzieft  werden. Durch geschickte Diplomatie
- Betei l igung der Stammesführer und sogar erbi t terter
Gegner seines Vaters an der Regierung - gelang es Sultan

Qabus, die al ten Strei t igkeiten beizuLegen und den bi t ter
notwendigen inneren Frieden im Land wiederhelzusteLlen.
Die 0lkr ise und der Sturz des Schah von Pe6ien am Ende
der \ i "b, ,  Cer lal 'e r . j .kre- das Sulra_at da r  -be"d.
schend in den Brennpunkt west l icher Sicherheits-
interessen.0man wurde zum ,,Wächter am Golf 'erkoren,
sein Neuaufbau f leißig unterstützt .

Berei ts 1990, nach nur zwanzig iahren, waren die wicht ig-
sten Leistungen vol lbracht.  lJber 5ooo Ki lometerTeerstraße
verbinden heute al le größeren Ortschaften, Meerwasser-
entsalzungsanlagen und Generatoren versorgen das Land
mit Wasser und strom. Ein hochmodernes Telefonnetz
ersetzt die rei tenden Boten; über 15o Krankenhäuser und
fast looo viel fach koedukat ive Schulen br ingen ärzt l jche
HilFe und Bi ldung auch in die ent legensten Winkel 0mans.
lm selben jahr ent l ieß die neu gegründete Universi tät  in
l \ r lasqat ihre ersten Absolventen. Doch bei al l  d iesem gebo-

tenen Wandelversucht das Entwicklungskonzept,  die oft-
mals damit verbundenen drast ischen Veränderungen in
der Al l tagswelt  der 0manis Lrnter Kontrol le zu halten.

Der Schutz von Natur und Kultur genoß daher von Anfang
an oberste Prior i tät .  Die fur einen modernen staat unver-
zichtbaren Einr ichtungen wie Flug- und Seehäfen, Industr ie
und Verwaltung konzentr ieren sich auI das Areal um
l\4asqat.  Auf diesem über 50 Ki lometer langen Küsten-
skeifen entstand aus dem Nichts die Capital  Area, eine
Großstadt,  zugeschnit ten aufdie Anforderungen des näch-
sten lahrtausends. Den /Menschen im übrigen Sultanat
bleibt so der Schock dieses schier ungLaubl ichen Zeit '

sprunges in ihrer unmit telbaren Umgebung weitgehend
erspart .  Zwär leben heute auch die Bewohner des Landes-
inneren keineswegs mehr wie im Mit telal ter,  s ind vom
Kamelvol laufden Toyota umgest iegen und prof l t ieren von
den Annehmlichkeiten der lüodernisierung, sie haben sich
aber dennoch ihre den unterschiedl ichen Lebensräurnen
angepaßten Lebensweisen und ihre kul turel len Eigena.ten
bewahrt.  Tradit ion und lModerne haben hier die Grenzen
zueinander überschri t ten und sind eine meist harmonische
Symbiose eingegangen. Das Sultanat 0man hat aus seiner
lsolation gefunden, es ist heute ein vollwertiges lMitglied

Ein dichtes Netz von Konalen veßargiübetviele Kilaneter hinweg aie
Aasen Nardonans nit Wasser

der  in ternat ionalen Staatengemeinschai t ,  n icht  zu letzt

wegen seiner  pol i t ischen Entwick lung.

Sultan Qabus verstand und versteht es auf einzigart ige
Weise, in seinem neuen Staatswesen die alte islamische
Tradit ion mit dern Denken de5 zwanzigsten Jahrhunderts zu
verbinden. 0man ist nach wie vor ein streng islamisch aus
gerichteter Staat im Sinne der lbadhiya; ein Staat, der sich
möglichst dicht an das Regelwerk des Koran hält und des'



sen Rechtsgrundlage folgl ich die Scharia bi ldet. Der Sultan
nutzt den Vortei l  der geringen Bevölkerungszahl von 2
Mil l ionen Einwohnern, urn in alter oriental ischer Für
sorgetradit ion selbst nach dem Rechter zu sehen, Einmäl
iährlich - meist im l\4ärz - tritt er eine etwa einmonatige
Rundreise an. Diese sogenannte Meet-the-People-Tour
führt ihn in al le Landestei le. Begleitet wird ervon Ministern
und anderen Verantwortl ichen, mitdenen ervon 0rtzu 0rt
zieht, um Audienzen zu geben und sich miteigenen Augen
über die Lebenssituation und den Fortgang der
Entwicklung zu urterrichten. leder kann seine Probleme,
Beschwerden und ldeen vortragen und mit den zuständi '
gen Instanzen unter AuFsicht des Sultans gleich an Ort und
Stel le regeln. Doch die Tage des tradit ionellen Sultanats
sind gezählt, denn der Herscher führt sein Volk Schrit t  für
Schritt in die Selbstverantwortung.

ln immer stärkerem /Maß wird das Volk an der Regierung
beteiLigt. 1981 schuf Sultan Qabus die nstitution des kon'
sultat iven Staatsrats, der aus Persdnlichkeiten der alten
Stammesgesellschaft bestand. 1991 wurde dieser ersetzt
durch die l \adj l is ash-5hura, eine Art Senat, dessen
Mitgl ieder von der Bevölkerung bestimmt werden. 1994
waren zur Wahl dieser Abgeordneten erstmals nicht nur
alle /\,\änner, sondern auch die in der Hauptstadtregion
lebenden Frauen aufgerufen, das galt für die aktive wie
passive Wahl. Inzwischen wurde das Wahhecht auf al le
Frauen ausgedehnt. In Oman entwickelt sich eine eigen-
ständige Staatsform auf der Basis des Koran und im
Einklang mit jenen Anforderungen, vor die sich ein moder-
ner Industriestaat gestellt sieht. Vieles, was Extremisten
jeglicher Couleur für urvorstel lbar und unpraktikabel hal-
ten,wurde hier in 0man be re i ts Wirkl ich keit.  Das blockfrei
Sultanat hat zu einem poli t ischen SeLbstbewußtsein gefun'
den, das ihm in der heute so konfl iktreicher Arabischen
Welt zunehmend die Rolle des Vermitt lers zwischen den

Fronten zuweist,1990 nahmen Saudi-Arabien und lran nach
einem vom Sultanat 0mar arrangierten Treffen ihre unter
brochenen diplomatischen Beziehungen wieder auf;  0rnan
war neben dem Sudan auch der einzige arabische Staat,
welcher nach dem Friedensvertrag zwischen lsrael und
Agypten von Camp David seine diplomatischen Be'
ziehungen zu Agypten aufrecht erhielt. Der eigenständige
pol i t ische Weg des SuLtanats und 5eine Bemühungen um
Frieden in der Region ianden 1994 internat ionale Aner
kennung in der Wahl des Landes in den Weltsicherheitsrat
der Nat ionen. Doch viel le icht entnehmen auch Tei le der
Arabischen Welt  dem omanischen lModel l  bald einmal
Anregungen für die Gestal tung ihrer eigenen Zukunft .
Demokrat ie,  ls lam und Gleichberecht igung, Technisierung
und Kulturerbe, Tradition und lvloderne schließen sich kei-
neswegs gegenseitig aus, wie ornan beweist.

Die olteh Mrinnet und Ftuuen

be i spie llöse h Wdhde I des



Chronik eines Landes und einer Freundschaft
Zu den Fotografien von Juma Al-Maskari und Georg Popp

luma Al-/\,laskari, 1960 auf Sansibar geboren, kam 1981
nach Deutschland, um an der Technischen Hochschule in
[ , ]ünchen Elektrotechnik zu studieren, Außer seinem
nteresse an den Naturwissenschaften war für ihn das

Kennenlernen der mit teleuropäischen Kultur ein Haupt-
rnot iv für seine ungewöhnl iche Entscheidung. Georg Popp,
1960 in Augsburg geborea, studierte zur selben Zeit  an der
Akademie der bi ldenden Künste, ebenfal ls in [ ' lünchen. Sie
lernten sich in dern Studentenwohnheim,, lnternat ionales
Haus" kennen. Für beide war diese zufäl l ige Begegnung
der Beginn einer langjährigen, für beide Seiten fruchtbaren
Zusammenarbeit i  zuerst hier in Deutschland, und als 1990
das SuLtantat Oman seine Grenzen für ausländische Be-
sucher öffnete, auch in Oman.

lMit  einer1986 in l \4ünchen eröffneten Fotoausstel lung über
den Lebensraum ausländischer und deutscher Studenten
häben sie schon früh ein Zeichen gesetzt gegen Intoleranz
und aufkommenden Fremdenhaß. lhre Arbeiten über das
unbekannte 0man und die ibadhische Kultur ab dem lahre
1991wurde von der Ornanischen Botschaft  in Deutschland
unierstützt und gefördert. Auch die in l!'lasqat unter der
Schirmherrschaft  der Deutschen Botschaft  präsent ierte

Ausstel lung , ,Views of 0rnan Views of Germany" der bei-
den Freunde war geprägt vom Suchen nach Verständnis lür
die iewei ls andere Kultur,  lnsbesondere, da zu dieser Zeit
der Wiedervereinigung Deutschlands die Bi lder von rechts-
radikälen Randal ierern um die Welt  gingen.

Die fotograf ischen und bi ldnerischen Arbeiten von iuma
AlMaskari  Lrnd Georg Popp haben außer einem ästhet i-
schen auch einen dokumentar ischen Anspruch, Auf den
vielen Reisen der letzten 10 Jahre zeichneten Sie mit  der
Kamera das Bi ld der / \4enschen und ihrer l lmgebung im
Wandel der Zeit  ebenso aul wie die viel fäl t igen
Stimmungen der beeindruckenden Landschaften Omans.



Oman - wie ich es sehe

Nach meinem Abitur bin ich gleich nach Deutschland
gekommen und musste hier feststel len, dass die al ler-
meisten Leute von Oman noch nie etwas gehört haben.
l\4ein Land war vielen Deutschen völlig unbekannt.

Diese Erfahrung hat in mir den Entschluss reifen lassen,
meine Heimat durch Vorträge, Fotoausstel lungen,
Gespräche und Diskussionen den l\4enschen in Deutsch-
land näher zu bringen. Meine Fotos entstanden während
meiner Ferien, die ich, als Studentin Deutschland, immerin
0man verbrachte.

Durch die lange Zeit,  die ich mitt lerweile schon in
Deuts€hland lebe, hat sich unbewusst mein Blickwinkel,
unter dem ich Oman betrachte verändert, Früher waren mir
die unterschiedlichen Sinneseindrücke, die Oman vermit-
teln kann überhaupt nichtbewusst. Doch mitt letueile istes
für mich jedes Mal faszinierend, die Farbenpracht und
Vielfalt  der Natur in meiner Heimat zu sehen.

4t l - - t r . .  - ,
. > + . i * ' . . - * l
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Sehenswürdig ist alles
Zu den Fotobüchern aus Oman

AufReisen gleicht meine Kamera nicht nurim Format einem
kleinen skizzenbuch, das schnell  und unauffäl l ig zur Hand
ist - ich verwende sie auch so. Die Kamera soll  einen Blick
oder eine Sache festhalten, eine Situation oder ein Motiv
vedolgen, einen visuellen Fund nach seinem poetischen
Gehalt erkunden.

Die Bilder, die in den 6 Fotobüchern zusarnmengestel l t
sind, entstanden aufReisen in Oman 1993,1996 und 2oo1.
Acht Jahre sind bei der rasanten Entwicklung in diesem
Land eine lange Zeit.  Die Anlandung der Tunfische am
Strand von Quriyat gibt e5 inzwischen 50 nicht mehr
Dagegen hat sich bei den Bullenkämpfen in Barka nichts
verändert und die Rückenflguren hocken im Sand wie
schon immer in arabischen Ländern. Aber mein Bild-
interesse zielt weniger auf geschichtl iche Dokumente.
Ebenso wenlg suche ich unbedingt nach Bildern, die als
,,typisch" für Land und Leute gelten. Die besondere
Empfänglichkeit in fremder Umgebung schäft den Blick für
das, was es ähnlich auch anderswo gibt. Typische Bilder
entstehen oft nebenbei, machmal aus der Lust am Bizarten
wie gelegentl ich der,,Beautif ication" des öffentl ichen
Raumes durch folkloristische lnstallationen. ivlich faszi-
niert, wie einheimische Kultur mit den lmages des globalen
Konsums zusammentrif f t .  Die sogenannten Sehenswürdig-
keiten betrachte ich gerne von hinte. oder von der Seite.
Am Sandstrand streifen die Augen den Boden entlang und
erkennen den Auswud der Krebse wie eine graphische
Kunst. ManchmaL fotografjere ich eine Ansicht aus der
Distanz, manchmalAugenblicke aus der Mitte der Betrieb-
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samkeit wie in der Bullen-Arena oder in der Halle mit den
/\4etzgern aufdem Fischmarkt von Matrah.

Die 6 Fotobücher sind entweder thematisch zusammenge-
stel l t  wje,,Bullenkampf', , ,Fische",,,BeaLrt i f ication", oder
wie eine Wanderung durch Souks, Strassen und über
Strände. Dort spielen auch freie Assoziationen, wenn etwa
eine horizontale auf eine vert ikale Nahsicht folgt: Graflt t i
an der Wand auf Spuren im sand. Fotografieren dient mk
eher zur Erf lndung von Sehenswürdigkeiten als zu ihrer
Aufzählung.





Zeil,genössische Nlalerei in Onran

Dreilahrzehnte trennen das gegenwärtige Oman von sei-
nem Mittelalter. In drei lahrzehnten kann keine ,,Kunst'
szene" entstehen. Es ist erstaunlich genug, dass die explo-
sive Bautätigkeit einer einzigen Generation zwischen ein-
heimischer Tradition und internationaler llloderne eine
Architektur hervorgebracht hat, die diesen Namen besser
verdient als der westl iche und östl iche Durchschnittsbau
der Nachkriegsjahrzehnte.

Für die bi ldende Kunst gibt es keinen vergleichbaren
Boden. In einem islamischen Land kann dies nicht anders
sein. Die einzige, f lächendeckende Nachfrage nach Bildern
gil t  dem Bildnis des väterl ichen Sultans, dem das Land
seine kluge Modernisierung verdankt: ein üadit ionelles Er-
scheinungsbild in zeitgenössischen Kameratechniken, aus-
gerichtet an der lkonographie des Hefischerbildes. Wird
dieses Bildnis gemalt, dann handelt es sich weniger um
Malerei als um eine in Ol aufgeputzte Würdeform, die
weder wirklich akademisch auftrumpft noch wirklich naiv
aus dem Herzen kommt.

Eine andere Nachfrage nach ästhetischem MehMehrt zielt
auf die ,,Beautif ication" des öffentl ichen Raumes: erne
kuriose Strassenmöblierung zwischen Kunst am Bau, folk-
lorist ischer Pop Art und Disneyland. Auf den Inseln der
Roundabouts stehen Miniaturburgen oder al lerlei betonier
te Embleme, die eine stolze Vergangenheit mit einer stol '
zen Zukunft verbinden wollen. Monurnental isierte Vasen,
Kdrbe, Teekannen, Krummdolche oder Weih€ucnoref ner
säumen die Stadtautobahnen. In natürl ichen Felsen sieht
man künstl icheTiere und aufkünstl ich bewässertem Rasen
wachsen neben natütl ichen Palmen Baumstämme aus
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Kunststeif mit zementierten Körben, in denen natürl iche
Blumen blühen. Diese industriel l  hergestel l te Dekorations-
ware ist nicht ohne bizarren Reiz und bezeugt ein identi-
tätssuchendes Schmuckbedürfnis. Darüberhinaus aber
zeigen diese Installationen ein l\4aximum im Aufi^/and an
materiellen /Mitteln bei einem Minimum im Aufi^/and an
Phantasie, Witz und Gestaltungskraft. Es scheint, als
hätten in diesem überschaubaren Land weder kommunale
Auftraggeber noch seriöse Künstler diese lohnende
AuFgabe erkannt, während Kunst im iiffentlichen Raum des
Westens für beide Seiten zur Selbstverständlichkeit
gehört.

An diesem Beispielmag sich die Lage der bi ldenden Kunst
in 0man zeigen. Künstlerische Potenzen konnten bisher
weder eine nennenswerte offentlichkejt erreichen noch,
wie früherdie westlich e n Avantgard e n, subkulturelle Kräfte
entfalten. Man wil l  den persönlichen Ausdruck erreichen
und zugleich den schwer erkennbaren Geschmack der
Eli ten treffen. l \4an sucht eine einheimische Sprache,
schaut aber gebannt aufdas,-mas verdünnt oder rudimen-
tär nach internationalen Standards aussieht. lvlan hat noch
kaum verstanden, dass und aufwelche Weise die westl iche
Moderne e.tscheidende Energien aus der Begegnung mit
anderen Kultuten und mit subkulturel len Ausdrucksformen
bezogen hat. Der kritische Blick für das Vormoderne, das
Moderne, das Postmoderne und das Triviale bleibt ver-
schwommen. Der Wille zur Eigenständigkeit erschöpft sich
oft in oriental isierenden Themen oder in einer dekorativen,
spir i tuel l  aufgeladenen Abstraktion. lMan möchte wir
kungsvolle Ergebnisse produzieren und damit schnell  in
den westl ichen Kunstmarkt kommen, hat aber wenig



Erfahrungvon den langwierigen Prozessen, die dazu führen
können. Es fehlt an Information. Es fehLt an einer weltoffe-
nen Kommunikation, aus der jene Urtei lsfähigkeit entsteht,
die über lokale oder panarabische Hierarchien hinausgeht.
Freilich residiert in ivluskat eine ,,Omani Society of Fine
Arts" in ihrem weissen Palast, wo Mitgl ieder nach
Feierabend vor der Staffelei sitzen können. Freilich werden
dort Ausslel lungen u.d gelegentl iche Workshops organi-
siert. Aber die Auswahl geschieht eher zufäl l ig oder auf
crund von Beziehungen. Es gibi keine Kunstschulen. Wer
Kunst aufdem Stand der globalen Entwicklungen und ihrer
Brüche studieren wil l ,  muss nach Europa oder in die USA.
Aber ein volles Studium hat dort bis jetzt erst einer
geschaft. Wenn man dies den Bildern ansieht, dann nicht
deswegen, weil sie westliche Vorbilder besser nachahmen,
sondern weil sie sich an diesen Vorbildern abgearbeitet
haben. Künstlerinnen und Künstler sind in der Regel
berufstätig, oft in einem beamtenähnlichen Verhältnis. Die
Professionalität in der Kunst bleibt auf die relativ üppige
,,Freizeit" angewiesen. Was eine Kunstgzene ausmacht -

Ausbildung und Überblick, Publikum und Markt, kri t ische
Diskussion und lebendiger Austausch - das gibt es in
diesem autodidaktischen lvlilieu kaum in Ansätzen.
Noch nicht.

Den westlichen Beobachter, der alles schon kennt und
gesehen hat, kann gerade dieses -Noch nicht" mit seinem
jugendLichen Potential begeistern. Der ungebrochene Elan,
derdiesesiunge Land in die Zukunftträgt, bewegtauch die
wacheren Künstlerinnen und K0nstler Sie spüren die
skizziefte Lage ziemlich genau, die Defizite ebenso wie die
schöpferischen Möglichkeiten. Befrägt man die kulturelle

Tradit ion und die zeitgenössischen Werke nach den
Quellen, aus denen sich ein künstlerischer Aufbruch spei-
set, dann lässt sich eine besondere Sensibi l i tät, ein Gefühl
filr Rhythmus, eine Liebe zum Ornament, vor allem aber
eine Neigung zur Spir i tual i tät und Mystik erkennen. Einer
der interessantesten und fruchtbarsten Ansätze geht von
der Kall igraphie aus. Die Biegsamkeit der arabischen
Schriftzeichen emöglicht ein freies Spiel mit Formen und
Farben. Der Bildraum wird zum poetischen Farbraum, in
dem l i terale Bedeutungen auftauchen oder als freie

"Arabesken" wieder verschwin den.

Die gegenwärtige Ausstel lung, die in einer Reihe von
Volkshochschulen in Deutschland gezeigt wird, kann nur
eine kleine Auswahl zeitgenössischer l\'lalerei omanischen
Ursprungs bieten. Gleichwohl darf sie als erster Schrit t
gelten, dem Publikum lebendige KLrnst aus einem Land vor-
zuführen, das zunehmend zu einem verheissungsvollen
Reisezielwkd.

Thonas Zachoias

Thomas zachatias, qeborcn 1930, war von ry66 bis 1995
Professor an der Akodenie det Bildenden Künste in
München. Er ist tätig ols Künstler und Autor.
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Anwar Khamis Sonia bin Zidjal i
Säb€ttanz

90 cln X 120 cm, Acryl farbe auf Leinwand
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Anwar Khamis Sonia b;n Zidjal i
Hochzeit
12O Cm x 14O Cm, 0laUf Leinwand
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Ayub iuataing Al-Batuchi
Omanisch€ Frauen bei einem traditionelten Tanz antässlich des StaDellaufs einer Dhau in Sur
80 cm x 50 cm, Öl auf Leinwand
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Ayub Malaing Al-Baluchi
Omanische Frauen und l/länneJ bel elnern tladitionelten Tanz anlässliah
des Stapeltaufs einer ohau in Sür
80 cm x 5o cm, ol auf Leinwand



/ \4ohammed Fadhil Al Hassani
R€flektion über die Abgründe der Seele I
118 cm x 118 cm, OlaufHolz

Mohammed Fadhil Al Hassani
Reflektion über die Abgrlinde der seele ll
118 cm x 118 cm. Olaui Holz



Visionen über Farbe und dos Universum

lch gehöre diesem Land und seinen Strönungen on. Und neine Werke spiegeln seine nenschlichen Züge, seine Tröume
und sein Leiden wider - eine sich wiederholende Mischung ous Tatsachen und Fantasien in ihrcr mysteriösen Fom. Es
geföllt nir wenn neine Wefue die Besuchet aufhalten, wenn sie nit den Menschen einen Diolog eingehen, wenn sie zu
einer Bühne werden, wo Licht und Forn in ein effektvolles wechselspiel treten, Schotten und dunklen Farben enstehen,
wie von starken Winden hin- und hergeweht.

Ziel ist eine kontinuierliche Eforschung der Seele. Meine Wetke verkörpern den Traumzustond des Menschen, körpertich
sowie seelisch. Was fürein Wideßpruch! lch bin hier dabei, zu veßuchen, die hinter der Kreotivitöt liegende Tiefe ans Licht
zu bringen, den Zustand dieser Krcaturen zu entdecken.

lmner wieder aufs Neue tüunt und leidet det Mensch, schwankt das Leben zwischen Liebe und Hass. Meine Werke
decken diese Spannung aul die imner wieder vorkonnende überraschung von Hep und Verstond.

Ich versu.he, den Monent der Kreativitöt nit seinen obstrokten und tatsächlichen Visionen zu ergreifen. Es ist meine
Reise in die fiefen der Gedonken und Dialoge. Denn iryendwo ist etwas versteckt nit einer fantastischen Bedeutung,
Dieses Vetborgene zeichnet den Menschen aus und lebt in seiner Seele und in seinen Körper.

lch habe eine visionörc Interpretation der Modemität, die sich in meinen Weüen wideßpiegelt. lch suche nach der
Freiheit, wobei Fom und Dialog hierbei die einzigen Grenzen bilden. Diese Suche löl3t ihr eigenen Vulkane entstehen
wenn die Farben dieserVulkone sich übenll ausbrciten, enpfinde ich die absolute Erleichtenllg. Sie vterden vielleicht
diese lebendigenen Buchstaben hören, ihren Atem vetspüren - dies ist nein Veßuch, die henschlichen Brunnen zu
kosten. lch leide und genieße. Ich erlebe die llomente der vollen Traurigkeit, det vollen Liebe und des vollen Geheim-
nisses. lch schaffe eine Hetuusforderung der erschüttenden Emotionalitöt, vetsuche, mit meinen schwachen Schritten
den Ozean derSeele zu durchqueren, Es ist neine Reise,
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Hassan Meer
ohneTltet
73 Cm X rc5 Cm,
ÖlaufLeinwand

Der strohlende Geist

Det Mensch bruucht die Spiritualitdt, um zu einer neueh Sptdche und einer neuen Hoffnung ftlr dos Alltogsleben
zu fnden. Während neiner Kindheit sowie in neinen späteren Leben in Mittleren Osten wat ich innet wieder
davon begeisteft, wie einige Menschen sich aufAberylauben, Mythos und Magie vetlassen, un mit Glaubens-
k sen und dernangelnden Kontrolle über ihr Leben fertig zuwerden. Dadiese ceisteslgltung mich seit neiner
frühen Kindheit ptägt, erschaffe ich in neinen werken spitituelle symbole, un sie dann wieder zu vefteryen.
Genauso, wie sie mirals Kind gezeigt und dann wiedetvefuoqen wuden.

Ich vollbinge das, indem ich Linien und Fafuen benutze, um enotionelle zustdnde zuvermitteln, eike kindliche
Sensibilität und ein Geftihl von Hitze und Licht, das ich nit neinereigenen Kindheit verbinde. In diesen Weften
erscheint dos Rlaue als Synbol unsichtbarer Geister aus meiner HeimaßtadL lch benutze Fatbpignentpulvet
un die geistige Vefuindung zwischen der Realität und derunsichtbarcn Welt erkennen zu lassen.

Meine Wetke sind das Ergebnis einet intensiven Untersuchung der Mythen, Glaubensrichtungen und Rituale
neiner Kultu\ sie kfitisieren und zeleb eren diese spiituelle Pnktiken gleichzeitig.

Hassan Meer
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Hassan ivleer
Ein sehr heißer sommer
1O7 Cm X 137 Cm, ÖlaUf Lelnwand



Hussain Obeid
Erinnerungen an Wtlste und Meer I
60  cm x80cm,0 lau fHo lz
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Hussain obeid
Erinnerungen an Wüste und Meer ll
60 cm x80 cm, Olauf Holz
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Hüssain Obeid
Erinnerungen an Wüste und Meer lll
60  cm x80  cm,  0 lau f  Ho lz
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Rabha Mahmoud Al-Lawati
Omanische Frauen I
84 cm x 66 cm, Ölauf Karton
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Rabha ft,lahmoud Al-Lawati
Omanische Frauen ll
76 cm x 61 cm, 0l auf Karton
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Rabha Mahmoud Al-Lawati
Omanische Frauen lll

76 cm x 61cm, Olauf Karton
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Die Geburt der Nacht in der Dämmerung
1oo cm x 80 cm, Acrylfarbe auf Photopapier



saleh Al-shukair i
Buchstaben in der Dunkelheit
1oo cm x8o cm, Acryllarbe auf Photopapier
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Die Wahrheit der Buchstaben
1oo cm x 80 cm, Acrylfarbe auf Photopapier
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lv loharnmed Al-Sayagh
Addura 26ro2ooo

7lr  cm x 1oo crn, ol  aui  Leinwand
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Anwar Khamis Sonia
bin zidiali

geb. 1948 in Bahrain

Mitgl ied der 0mäni Society
for Fire Arts

Tei lnahme an verschiede-
nen internat ionalen
Gruppenaustel lungen

Träger mehrerer nationaler
und internat ionaler Preise

geb.1955 in Masqat

l\4ltglied der 0mari Society
for Fine Arts

Tei lnahme an verschiede-
nen internat ionalen
Gruppenaustel lungen

Träger mehrerer nat ionaler
Preise

geb.1972 in Masqat

studierte Kunst am
Savannah college of art
and design / LJSA

Ivlitglied der 0mani Society
for Fine Arts

Teilnahme an verschiede-
nen internationalen
Gruppenaustel lungen

Träger rnehrerer nationaler
und internationaler Preise

Ayub Mataing Al" Baluchi Mohammed Fadhil At
Hassani

geb.1966 in Masqat

Ivlitglied der Omani Society

Teilnahme an verschiede
nen internationalen
Gruppenaustel lungen

Träger mehrerer nationaler
und internationaler Preise

Ha9san Meer
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Hus5ain obeid Rabha Mahmoud
Al-Lawati

geb. 1949 in Matrah

Mitgl ied der Omani Society
for Fine Arts

Tei lnahme an verschiede-
nen internat ionalen
Gruppenaustel lungen

Träger mehrerer nat ionaler
und internat ionaler Preise

Sateh At-Shukairi Mohammed At-Sayagh

geb. 1968 in Masqat

^4itglied der Omani Society
for Fine Arts

Tei lnahme an verschiede-
nen internat ionalen
Gruppenaustel lungen

geb.1927 in Masqat

l\Iitglied der Omani Society
for Fine Arts

Teilnahme an verschiede-
nen internationalen
Gruppenaustel lungen

Träger rnehrerer nationaler
Preise

geb.1960 in Sur

Mitgl ied der 0mani Society

Tei lnahme an verschiede-
nen internat ionalen
Gruppenäustel lungen

Träger mehrerer nationaler
und internat ionaler Preise
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Die Deutsch-Omanische Gesellschaft

Die Deutsch-Omanische Gesellschaft e.V. mit Sitz in Berlin
wurde am 4. September 1992 in Bonn gegründet. Zu den
Gründungsmitgl iedern gehören mehr als jo Persönlich-
keite. äus wirtschaft, Wissenschaft, Politik und Diplo'
matie. Die Gesellschaft unterhält eine Niederlassung in
ll,luskat/Oman.

Gemäß Satzung in der derzeit gült igen Fassung vom
4. September 1992 hat slch die Gesellschaft das Ziel
gesetzt, , ,das Verständnis und die Freundschaft der
[, lenschen der Bundesrepublik Deutschland und des
Sultanates Oman füreinander zu stärken und die
Zusammenarbelt auf kulturel lem, wirtschaft l ichem,
wissenschaftlichem und sportlichem Gebiet zu fördern."

Dieser Zweck wird durch Anregung, Förderung oder
Durchführung u.a. folgender I!,laßnahmen veruirklicht:

:JUlt4lLJrr-.rlt

Veranstaltungen von Seminaren, Konferenzen etc.
in beiden Ländern
Information über kulturelle, wirtschaft liche und
wissenschaft liche Entwicklungen
Organisation und Betreuung wechselseitiger Besuche
Veranstaltung von Ausstel lungen und sport l ichen
Ereignissen
sr , . l rcnr r rncr ( .h , f ra .

Zusammenarbeit deutscher und omanischer
lJniversitäten

tlitgliedschaft

Die Deutsch-Omanische Gesellschaft e.V hat Anfang des
Jähres 2oo1 ca. 190 fi,litglieder, aus Wissenschaft, Wkt-
schaft und KuLtur.

Die Aufnahme in die Deuisch-Omanlsche Gesellschaft e.V
wird schriftlich beantragt. Das Präsidium der GeselLschaft
beflndet über die Aufnahme von Mitgl iedern.

Der Mitgl iedsbeitrag beläuft sich z.Zt. pro Jahr auf
Divl 1oo,-/EUR 5o,- für Einzelmitgl ieder, Dtul 35o,../
EUR 175,- tür Firmenmitgl ieder, und - gegen entsprechen-
den Nachweis - auf DIM 5o,-/ÄlJR 25,-. für Studenten.

An5chrift fijt Aufnah meantrag

Deutsch-Omanische Gesel lschaft  e.V
im Hause Commerzbank AG/ZlB 3
Kaiserplatz
60261 Frankfurt am l!,lain

felefon 069 l86 247a5
felefax 069 l86 29770
eMail  info@deutschoman.de
http:/ /wwwdeutschoman.de.  Dokumentationsstel le (Bibl iothek) in Berl in
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